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W5 gsordn oll un CDS das wirtschaftli USamMmen den
behandeln wirk ich instruktiv die französiısche und Wettbewerb, für das politische diedem:
„planificatiıon“, bzw.die 1ı der EW MM1feE1N- kratische ahl Andere Verfahren, beispiels-
ander konkurrierenden wirtschaftspolitischen der Zusammenschlufß Oorganısıerten

-

Konzeptionen, deren C1IHNE die „planification Gruppen un das Handeln und Verhandeln
1ST. Sehr kritisch, ber solid fundiert behandelt vermittels solcher, disqualifizierte INa  3 auf

Gröner die „Ordnungspolitik 1 der Flek- Grund der Erstarrungen, die S1E vordem aus-

trizıtitswirtschaft“ : gern sähe INa  w} diesen Be1i- gzelöst hatten. Jener Monısmus und diese Ver-
Lrag Erganzt durch ebenso gediegenen bannung rächten sıch enn ausgedehnte Mög-
über die Energiewirtschaftspolitik insgesamıt. lichkeiten lieben wissenschaftlich unerklärt und
Der Beıitrag VO  . Winterhoft Die Inter- bedeutsame Erwartungen unerfüllt. Inzwischen
dependenz der Entwicklung VO  $ Bevölkerung, die einschlägigen Tabus harte Kritik
Wirtschaft un Technik verdient DAl Ph Herder-Dorneich macht auf komplexe
IMMUNg, als dem ZuUur Mode gewordenen Systeme der soz1alen Steuerung auimerksam
Kulturpessimismus ENLSESECNLTCILL und dafürZ und Theorie mehrpoliger Gefüge
'e;] neue Argumente 1115 Feld führt, enthält Geschichtlich stellt kurz dar, WIC sich
auch manches eachtliche, ermangelt ber jeweiligen Grenzfragen die Theorie der Ver-

schiedenen Marktformen entwickelte. Sooft e1nN-der geraden Linienführung und Aft vieles
der Schwebe die der Wirtschaft eigentümliche wirkende Instanzen das Beobachtungsfeld
und S1E VO  z der Technik unterscheidende Ver- Lraten, War sich eine komplementäre Theo-

IIC der für die Wirtschaftsstruktur relevantenschränkung VOon Zielwahlen und Mittelwahl
klingt be] ıhm der Wendung, die beiden tatsächlichen und möglichen Wahlen fällig och
Bereiche, Wünsche der Bevölkerung un Tech- kam 1Ur geringfügigen Ansätzen. Sowohl

die Wahlen W 166 die Markttormen wurdennık „ 1: der Wirtschaft MmMI1t einander Ver-

der Realität durch wirkkräftige rgane NSE1l-bunden: ihnen (ihr?) vollziehe siıch der Aus-
tutionalisierter Gruppen modifiziert. emge-gleich 7wıschen dem irrational Gewünschten
ma WAaTe es notwendig SCWESCNH, deren Vor-un dem rational Erfüllbaren Da{iß
ausSsetzungen und Strukturen ihre Aus-der Familienlastenausgleich nıcht W1e€e Schmidt
strahlungen theoretisch-systematisch erhel-unterstellt, „gewünschte(n) evölke-
len Vollends WAar VO  } Anfang eine Theorierungspolitische(n) Wiırkung (185 Anm 42) wil-
der einander durchdringenden Einwirkungs-len vefordert wırd sollte siıch endlich herum-
und Steuerungsformen gefordert. Leider Andengyesprochen haben auch Schmidts Meınung, da{fß
sıch 1Ur zersplitterte Bemühungen.der S5taat „SCWISSC Gruppen Nnur

begünstigen ermag, als andere benachtei- Herder-Dorneich exemplifiziert das grund-
ligt“ trıfit ı dieser Allgemeinheıt nıcht sätzlıch Neue Gefüges, das durch die Kom
ZU; C416 intelligente Politik dadurch, daß binatıon heterogener Einwirkungstechniken eNtTt-
S1e 1iNe Gruppe Öördert zugleich ZU Wohle steht, dem Zusammenspiel VO  z} Märkten,
aller bei Von den Besprechungen und Hın- Wahlen un! Organentscheiden, WI1IEe 65 der
wWeIsen sCe1 erwähnt die eingehende und VOCI - gesetzlichen Krankenversicherung, der _EMA
ständnisvolle Würdigung der beiden ersten und der Zuwendung unentgeltlicher Lern-
Bände des VO Heinrich Pesch Haus Mann- mittel ZUtLagetritt. Nıcht weil die geNaANNTLEN
heim herausgegebenen Jahrbuchs 1vıtas Gebiete die ZuUuUerst beachtenden Beispiele

darstellen würden der weil vorwiegend aufU, Nell-Breuning SJ
die Verknüpfung marktbezogener Verhaltens-
WEeEISsSCI MI Wahlen und Gruppenverhandlungen

HERDER DORNEICH Philiıpp Zur Theorıe der ankäme. ber diese Steuerungstechniken sind
sozıialen Steuerung. Stuttgart: Kohlhammer die heute bevorzugten und den dargestellten
1965 144 5 (Sozialtheorie und Sozialpolitik, Gebilden und Vorgangen und durch-

Kart 14, dringen S1e sich ı anschaulicher Weıise.
Manche der Organisationstechniken, die siıch Der Autor sucht das Gemeıinsame, das sich

anbieten, den Ablauf der Gesellschaft SteU- den Beispielen ndet, Ansatzpunkten
CIrN, gyab INa  z pathetisch als CINZ1S sinnhafte allgemeinen Theorie der soz1alen Steue-
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rung“ verdichten. Er halt Ausschau nach den außen aufhört“ (35), als spiritualist15 1b Auch
sozıologischen Voraussetzungen ZUr Kombina- gegenüber dem modernen Milieu mu{(ß die Kır-
t1on verschiedenartiger Einwirkungsformen, che versuchen, 1n ihrem Sınne beeinflus-
nach den erregenden Motiven und dem torma- SCH, aber, s1e muß den Trend mehr
len Werdegang, 1n dem siıch das Ergebnis her- Selbstverantwortung und Milieukritik selbst
auskristallisiert. „Mangelhaft funktionierende dort unterstützen, diese Kritik siıch
Märkte“ nötıgen dazu, aut andere Weısen der eın geschlossenes christliches Milieu richtet:
Einwirkung zurückzugreifen; erscheint 65 als denn 1LLUT der Christ, der 1n relativer Unab-
erwünscht, dıe Produktion in eine bestimmte hängigkeıt VO Milieu seinen Glauben prak-
Rıchtung umzudiırigieren der die Verteilungs- tiziert, hat ıne Chance, ıhn 1n der modernen
vorgange beeinflussen, wiıird das Markt- Gesellschaft behaupten. Im Kap ze1igt H!
geschehen durch Interventionen erganzt der W1e La1ızısmus und Klerikalismus 1n gleicher
überdeckt: manchmal 1St gyeboten, nfie Weiıse überholt seın müßßten, denn 1n der
konzipierte Gesamtgrößen durchzusetzen; dernen Gesellschaft 1St weder die ursprüngliche
marktbeherrschende der systembeherrschende Einheit VO  - Religion und Gesellschaft noch ıhre
Gebilde provozıeren das Autkommen einer totale Beziehungslosigkeit wünschenswert. Das
countervailing ÜCUeEe Verhältnis sollte das selbständiger Partner

Herder-Dorneich hat, indem die komplexen se1n, „deren Autonomie 1Ur dadurch einge-
Steuerungssysteme systematisch ZUTE Debatte chränkt 1St, daß s1e der Autonomıie des ande-
stellt, dıe sıch 1ın der Realıität ngleich häufiger IC Rechnung tragen“ (71) Daraus ergibt sıch
inden als dıie einfachen, einsinnıgen, ıne erg1e- für „die Problematik der religiösen Toleranz“
biıge Quelle angestochen. Von ıhm wiırd (4 Kap.), daß sowohl „die Intoleranz der tra-
(Nan 6S nıcht be1 den zunächst erorterten Kom- dıtionalen Gesellschaft“ w1e die „negatıve 'LO-
biıinatıionen un: den ausgewählten Beispielen be- leranz des liberalen Individualismus“ (wo „die
wenden lassen. Und mMi1t jedem weıteren Schritt Menschen miteinander umgehen, als waäaren Ss1e
wırd der störende Monopolanspruch der MON1- religiös ungebunden“) der „posıtıven Toleranz“
stischen Programme 980808 Wahl, NUur Wettbe- weıchen mussen: „IMNMan achtet den Menschen miıt
werb, I11UT Autorıität zurückgedrängt. Das seiner Religion“ (87) Fıne „soziale Problema-
kleine Werk beginnt einer Aufgabe, die nıcht tik der relıg1ösen Gemeinschaft“ (Kap. eX1-
sobald beendet seın düfte Eın dankenswerter stlert, seitdem Religion und Gesellschaft sich
Anstokß. Wallraff S entfremdet haben und die Religion sıch nıcht

mehr VO  w} selbst parallel ZUr gesellschaftlichen
Entwicklung entfaltet: jetzt 1St ewußte undHOEFNAGELS, Harry: Kırche ın meränderter

Welt Religionssoziologische Gedanken. Essen: anstrengende Anpassung nÖöt1g, die ber LUr

Hans rıewer 1964 142 Aarft. 2,60 gelingen kann, wenn dıe Kirche cs ünftig auch
Der holländische Soz1i0loge, der auch In- mehr „den spontanen Kräften der Gemeıin-

chaft“ überläfßt, „1N der AuseinandersetzungStItut Catholique ın Parıs liest, behandelt 1n
mIit den Problemen des Alltags reli-fünf knappen, ber gehaltvollen „Studien“, was
y1ösen Formen kommen“ (89)uns durch Brockmöller und Amery Proble-

matık geläufig, ber och nıcht eklärt Ist: das Nach Überlegungen ZUMmM Okumenismus, ZzuUu

Verhältnis der Kırche ZU!r modernen Gesell- katholischen Absolutheitsanspruch und ZUr

kırchlichen Autorität chliefßt das verständlichschaft [a dıese eine werdende 1St (1 Kap.)
geschriebene, ın seinen Ansichten wohl auSSC-un ihre Sozialordnung ‚NUur 1n einem gesell-

schaftlichen zustande WOSCNC und in der gegenwärtigen DiskussionExperimentierprozeiß
kommt“ (L17 dessen Ergebnis auch VO  am} der eachtende Buch miıt der oft vergessenech
Kirche ıcht mehr W1e vielleicht einst 1n der Wahrkheit: „Die Religionsgemeinschaft iSt dem

Menschen zunächst 1n Gemeinschaft erlebte Re-mehr statıschen Gesellschaft vorausgewußt WeI-
ligion und dann ISLT relig1öse Sozialıität, da{ßden kann, sınd kirchliche Weisungen mıiıt der
Iso die Lösung sozialer Probleme 1n ihr wenl-nötıgen Zurückhaltung geben un! lesen.

Wıe cehr die Religiosität des einzelnen VO SCr dringlich 1St. als 1n der weltlichen Gesell-
Miılieu abhängt, betont 1mM 2. Kap., lehnt chaft“ Was nicht heißen soll, dafß WI1r
ber die Auffassung, „dafß echte Religiosität die Hände getrost 1n den Schofß legen können.
EerTSTt dort beginnt, die Beeinflussung VO  3 Schiwy S}
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